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  Vorwort




  Was war in den fünfziger Jahren eigentlich los? Warum Verließen so viele Menschen den gepriesenen Arbeiter und Bauernstaat? Warum mußte man unbedingt „rüber“ in den sogenannten „goldenen Westen“? Erklärungen gab es genügend. Der Hauptgrund aber war das diktatorische System, in dem die Menschenrechte mit Füßen getreten wurden. Bürger die das Regime kritisierten und Dagegen ankämpften oder sich auch nur offen äußerten Wurden sofort verfolgt und bestraft indem man sie Wegsperrte zum Beispiel in den berüchtigten Knast in Bautzen. Aus diesem Grund sahen sich viele Leute gezwungen Ihr Hab und Gut in Stich zu lassen und in die BRD zu fliehen bevor die Häscher zuschlugen. Gott sei Dank kam man über Berlin zu jener Zeit noch in den Westen ohne körperlichen Schaden zu erleiden. Das Änderte sich 1961 nach dem verhängnisvollen Bau der Mauer die als sogenannter antifaschistischer Schutzwall Proklamiert wurde. Viele Schicksale könnte man heranziehen, um ein Bild jener Jahre zu zeichnen. Ich will jedoch meine eigene Geschichte erzählen, die Geschichte eines jungen Mannes, der ohne Zwang und politische Verfolgung der Ostzone den Rücken kehrte. Wir Jugendlichen kaum der Grundschule entwachsen hatten doch eigentlich kaum Grund der gepriesenen DDR den Rücken zu kehren möchte man meinen. Oder doch? Einige schon! Beispielsweise lag ich damals in ständigem Streit mit meinen Eltern und kämpfte auch in der Berufsausbildung mit allerlei Schwierigkeiten. Deshalb dachte ich: Wenn du alleine bist bestimmst du alles für Dich selbst und bist sozusagen vogelfrei. Das meine Wanderschaft kein Zuckerschlecken ist und mich vor harte Entscheidungen stellen würde ahnte ich noch nicht. Unterstützung im Elternhaus oder bei einer Beratungsstelle fand ich junger Spund dem die Eierschalen noch hinter den Ohren klebten, ebenso wenig. Bei der Lektüre meiner Erinnerungen werden Sie, liebe Leser feststellen: Es war die Gratwanderung eines unerfahrenen Jugendlichen der in dieser sechsjährigen abenteuerlichen Zeit Gott sei Dank auf dem geraden Weg blieb. Allerdings möchte ich diese Zeit auch nicht vermissen in der ich mit einigen krisenhaften Situationen klar kommen mußte. Die Lebenserinnerungen mehr oder weniger prominenter Zeitgenossen füllen ganze Bücherregale. Doch zur Entwicklung in den fünfziger Jahren haben nicht nur diese Menschen im Rampenlicht gestanden sondern weitaus mehr Personen wie ich, die über Nacht mit der sogenannten Freiheit konfrontiert wurden und lernen mussten damit um zugehen.




  1. Trip: Abhauen




  Die Grundschule ab 1945 bis 1953 in Crimmitschau (Sahnschule, 8. Klassen) besucht und mit Ach und krach die Abschlussprüfung bestanden. Was nun? Einen Beruf sollte ich erlernen aber welchen? Wie viele andere Jugendliche hatte ich keine Vorstellung von meiner Zukunft. Ich liebäugelte mit der Landwirtschaft da ich während meiner Schulzeit ab und zu in den Ferien in Heyersdorf bei Crimmitschau/Sachsen auf dem Bauerngut der Familie Wolf geholfen habe und viel lernte weil der Juniorchef mich geduldig anleitete. So konnte ich bald den Lanz Bulldog ein Ungetüm mit Eisenrädern, selbstständig über die Felder Steuern. Trotz der vielen Arbeit bereiteten mir die Ferien bei Familie Wolf immer viel Freude weil ich dort Dinge lernen konnte die ich von zu Hause nicht kannte. Bei Tisch aßen alle aus einer Pfanne, eine Sitte über die meine Eltern erstaunt waren, als ich Ihnen davon erzählte und Sie darüber diskutierten. Eine andere Episode beleuchtet meine Unerfahrenheit und Naivität deutlich. Günter Wolf der Junior Chef holte den Bullen aus dem Stall und brachte ihn zu einer Kuh die gedeckt werden sollte. Ich stand daneben und muß den Vorgang wohl sehr neugierig und überrascht beobachtet haben, hast sowas wohl noch nicht gesehen sagte Günter daraufhin und setzte hinzu: Bei den Menschen ist das ganz ähnlich. Mir hatte es vollkommen die Sprache verschlagen! Erst nach einer Weile wollte ich zögernd wissen: Ja, muß man denn da auch von hinten? Weiter kam ich nicht denn Günter unterbrach mich: Du bist noch ganz schön dumm auf diesem Gebiet! Aber woher hätte ich mein Wissen beziehen sollen? In der Schule hatten wir derart nicht erfahren und meinen Vater danach fragen ging garnicht. Doch nun war ich ja aufgeklärt und wußte Bescheid. Bis ich dann aber Erfahrungen mit einem Mädchen hatte dauerte es noch eine ganze Weile. Zurück zur Berufswahl: Mein Wunsch die Landwirtschaft zu erlernen lehnten meine Eltern ab. Mein Vater war gelernter Koch und meinte: Das wäre doch auch was für dich weil du zu Hause gern Spiegeleier brutzelst oder Makkaroni kochst. Er selbst hätte in seiner Jugend gerne Jura studiert erzählte er mir, dem hatten seine Eltern einen Riegel vorgeschoben. Dieses Argument machte mich wütend! Weil er seinen Traumberuf nicht hatte ergreifen dürfen soll ich auf den meinen Wunsch nun auch verzichten. Nur widerwillig beugte ich mich seinen Plänen. Mein Vater war gelernter Koch, ja sogar Küchenchef und bei der HO (Staatliche Handelsorganisation) im Gasstättenwesen tätig, deshalb war es für Ihn einfach mich anzumelden. Nun begann das Theater weil keine Kochlehrstelle vorhanden war, nur eine, als Kellnerlehrling war zu besetzen. Der Vater, so auch der Direktor der Gaststätte und Hotel „Haus der Einheit“ Herr Webberl waren der Meinung, es ist doch nicht schlimm den Beruf Kellner zu Erlernen, so ist er doch Artverwandt. In die Küche muß der Kellnerlehrling auch einmal. Was sollte oder wollte ich da zu sagen? Also fing im Herbst 1953 die nicht von mir gewollte Lehrzeit an. Weil es nicht mein Wunsch war gestaltete sich auch die Lehrezeit dementsprechend. In der HO Gaststätte und Hotel Haus der Einheit auf dem Marktplatz, begann also das Theater. Ohne Lust viel Frust! Ich verrichtete die mir gestellten Aufgaben so recht und schlecht ein halbes Jahr lang bis ich Krank wurde. Ich bekam es mit den Bronchen zu tun. Ob es von dem Zigarettenrauch der Gäste her kam dem man ja ständig ausgesetzt war weis ich nicht. Jedenfalls aus und vorbei mit dem Kellnerberuf. Obwohl es mir eigentlich schon ein bisschen Leid tat, ich hatte immerhin schon einiges gelernt und war erstaunt was in diesem Gewerbe geleistet wurde. Wir Stifte mussten jeden Tag Silberbesteck und Silberplatten putzen was für alle Lehrlinge Pflicht war. Manchmal durften wir ab und zu Restaurantdienst tun, aber nur Getränke und Speisen zum Servicetisch bringen. Allerdings waren einige Ober anderer Meinung und ließen uns an die Gäste ran. Hier muß ich allerdings ein Ereignis das ich verursachte unbedingt erzählen wofür ich mir natürlich auch eine Verwarnung vom Oberkellner meinem Lehrausbilder einhandelte. In unserer Eingangshalle hatte man Gartentische und Stühle aufgestellt weil jeden Mittwoch zum Markttag immer die sogenannten Marktweiber zum Mittagessen (Abo-Essen) kamen. Ich durfte Sie zum ersten Mal bedienen und lief mit einem Tablett voller Getränke in der linken Hand und mit einer Terrine Nudeln in der rechten Hand auf die Marktfrauen zu. Nun passierte es als eine Marktante plötzlich genau vor mir Aufstand und mit der Terrine Nudeln zusammenstieß und sich Alles auf Ihren korpulenten Körper ergoss. Sie schrie wie am Spies! Freilich waren die Nudel gekocht und nicht nur vorgewärmt, ich war alles nur kein Menschenskind. Ich sagte zu Ihr: Sie sind doch selbst Schuld indem Sie aufgesprungen sind und haben sich dadurch selbst bekleckert. Diese Aussage handelte mir die bereits erwähnte Verwarnung ein und ich soll mich schleunigst bei der Dame entschuldigen. Ich tat es und sagte zu Ihr ich kann aber nichts dafür weil ich stehen blieb und die Nudeln sind weiter gerannt. In der Halle war ein großes Lachen. Eine zweite Sache noch kurz die mir gerade einfällt. Eine Dame saß bereits seit zwei Stunden im Restaurant an einer Schlagsahne die zu DDR Zeiten 5 Ostmark kostete. Jedenfalls sollte ich fragen ob Sie noch einen Wunsch hat-ihre Antwort im Moment nicht, Sie er warte noch eine Bekannte. Da sagte ich-wir sind doch hier kein Wartesaal wie bei der Reichsbahn. Also wie gedacht, so der Dame gesagt. Natürlich folgte wieder eine Rüge und der Lehrmeister sagte das man daß mit einem Gast nicht macht denn er ist immer ein König, ich glaubte es. Stellte aber im laufe der Zeit fest das die Herren Kellner auch nicht immer danach handelten. Außerdem war mir das Alles fast egal weil ich meine Lehre abbrechen mußte. Was nun Anfangen? Ich suchte mir selbst eine Lehrstelle und zwar in der Landwirtschaft. Ich fing als Lehrling auf dem Volksgut Neumark bei Werdau in Sachsen an. Ein gewisser Mantely war mir wohl nicht gewogen und deshalb gab’s hier ebensolchen Zoff wie zu Hause wenn ich etwas nicht richtig erledigte bzw. ausführte. Vorhaltungen wie ich sei ein Taugenichts und Versager waren die Redewendungen, die eigentlich für einen Lehrherren nicht in Ordnung waren. Ich hatte auch noch mit einem Mädchen Ärger weil ich Nutte zur ihr sagte. Sie posierte mit vielen Kerlen rum. Deshalb meine Äußerung die mir eigentlich garnicht richtig bewußt war was Nutte bedeutete. Natürlich brachte mir das noch mehr Schwierigkeiten ein und der Mantely konnte mich noch weniger leiden. Bei meinen Leuten war ich es ja gewohnt denn die hatten ja mein Schwesterlein. Das war Ihr liebstes Kind. Sie war halt anders als ihr dummer Bruder. Sie war fleißig im Klavierunterricht, ich aber brach ab. Denn Fußballspielen für einen 10-12 jährigen Jungen war wichtiger. Heute bereue ich das zutiefst zumal ich sehr musikalisch veranlagt bin. Wieder einmal gab es Theater zu Hause. Es kochte in mir und nun reifte der endgültige Entschluß auf und davon,nur nichts wie weg und fort von diesem Ort. Also fuhr ich Anfang Dezember nach Berlin ohne Jemand was zu flüstern. Mir war’s zwar etwas Mulmig darüber aber ich wollte es so, was meine Eltern dachten war mir Schnurz piepe. Bloss gut das ich fürs erste wusste wohin. Ich hatte nämlich bei meiner Blechschmidts Oma rausbekommen das Sie eine Schwester in Westberlin hatte. Tante Else und Onkel Paul wohnten in Berlin in der Nähe vom Hallichen Tor. Also nichts weiter wie hin. Als ich aufkreuzte fielen die aus allen Wolken. Eigentlich verständlich immerhin kannten Sie mich gar nicht nur meine Mutter die Elsa wie Onkel Paule bestätigte. Er kannte meine Mutter ja nur durch seine Schwägerin, meine Stiefoma. Sie war meiner Mutters Stiefmutter, weil Ihre richtige Mutter zeitig gestorben ist als sie noch ein Kleinkind war. Pauls Töchter die Margot und Ruth kamen auch dazu und ich erzählte meinen Kurzlebenslauf. Alle staunten nicht schlecht und hörten sich meine Äußerungen an was ich zu tun Gedenke. Der erste der mir zu stimmte war 0nkel Paule. Margot und Ruth waren dagegen etwas verhaltener aber trotzdem einverstanden das ich abhauen wollte. Paar Tage war ich nun schon inWestberlin und erlebte viel Neues als bei uns zu Hause im Sachsenland der Ostzone wo ich her kam. Ich war sogar im Kino zu dem Film 08/15 der gerade lief. Wie gesagt es war eine andere Welt und Dinge die in dieser kurzen Zeit auf mich einwirkten. Ich meldete mich im Notaufnahmelager Berlin Marienfelde an zwecks Ausreise in die BRD. Anders ging es nicht und in Westberlin wollte und konnte ich nicht bleiben. So lieb auch die weitläufige Verwandschaft war Sie hatten keinen Platz um mich aufzunehmen. Die Notaufnahme fand aber leider vorerst nicht statt weil ich Minderjährig war und demnach ein Elternteil die Zustimmungserlaubniss geben musste. Jetzt war die Kacke am Dampfen wie man so schön sagt, von wem sollte ich meine Ausreisezusage bekommen? Onkel Paule sagte, nun man sachte mein Jung wir Schaukeln das Kind. Von meinen Eltern musste Jemand her der die Zustimmung gab. Also rief Onkel Paul seine Schwägerin in Crimmitschau an die ein Telefon hatte, denn ein Telefon zu haben war in der Zone ein Glücksfall. Meine Oma, Sie war in der Gaststätte zum Weißen Hirsch in Crimitschau Inhaberin. Na gute Fuhre wie man so sagt fielen alle fast in Ohnmacht als der Anruf eintraf. Die Blechschmidtsoma sagte gleich: Jetzt ist mir klar warum der Siegfried die Adresse von Euch haben wollte. Ich gebe der Elsa und dem Heinz Bescheid das Ihr Sohn gefunden ist. Sie hatten schon eine Vermißtenanzeige aufgegeben. Das war Ihr Glück wie sich später heraus stellen sollte indem mir meine Mutter zur sogenannten Flucht verhalf. Aber darüber später noch was dazu. Meine Mutter mußte sofort bei der Blechschmitden-wie Sie Ihre Stiefmutter immer nannte, anrufen um mit Berlin in Kontakt zu treten. Was sofort erfolgte aber nicht etwa um froh zu sein das ich wieder auf der Bildfläche erschienen war, iwo mich nur zu beschimpfen wie konntest du nur uns ehrbaren Leuten die mitten im öffentlichen Geschäftsleben stehen so was antun? Onkel Paule wimmelte Sie auf seine Art ab und sagte wörtlich zu Ihr, alles was uns Dein Sohn erzählte glauben wir und da bist Du gut beraten herzukommen um deine bzw Euere Zustimmung zu geben das der Bub ausgeflogen wird. Alles weitere können wir besprechen wenn du Hier bist liebe Elsa. Punkt Schluß aus, das saß. Meine Mutter sagte noch und das alles so kurz vor Weihnachten diese Aufregung. Onkelchen sagte zu mir, die sollen froh sein wenn Sie dich so einfach los werden weil Sie mit Dir nicht zufrieden sind und dich nicht lieben. Im gewissen Sinn sollte er Recht behalten. Meine Mutter raffte sich auf und kam. Mittlerweile war es schon 10 Tage vor Weihnachten. Es sollte für mich mein schönstes Weihnachtsgeschenk werden indem ich fort konnte. Die Begrüßung mit meiner Mutter hielt sich in Grenzen, gedrückt hatte Sie mich eigentlich nur als Kleinkind wie ich mich erinnern kann. Sie legte sofort los: Wie konntest du nur so was veranstalten und dann noch Hier meine Verwandten belässtigen. Bemerken möchte ich das Sie auf einmal wusste Verwandte zu haben. Onkel Paule bremste Sie natürlich ab und sagte Ihr: So wie wir jetzt informiert sind mußt du doch zugeben mit deinem Kind nicht richtig umgegangen zu sein. Auch war da noch etwas mit dem Heinz, der daß Verhältnis zwischen Sohn und Vater spaltete. Eine kriminelle Angelegenheit! Da wurde die Elsa ganz friedlich und sagte wir sollen doch diese Angelegenheit ruhen lassen und Sie sieht ihre Fehler ein die gemacht wurden. Ich gebe meine Zustimmung das der Junge sein Leben selbst in die Hand nehmen kann. Ich natürlich Ruck Zuck nach Marienfelde ins Aufnahmelager Berlin wo ich laut Genehmigung und schriftlicher Beglaubigung meiner Mutter aufgenommen wurde und den Antrag auf Ausreise in die BRD stellen konnte. Man mußte verschiedene Stellen durchlaufen wo man befragt wurde warum der DDR-Bürger die Ostzone verließ. Bei den Amerikanern wurde besonders deutlich gefragt denn nur durch Sie klappte die Ausreise per Flug über Berlin. Allerdings musste ich Weihnachten noch im Lager verbringen was mir aber egal war. Ich hatte jedenfalls die Gewissheit ausgeflogen zu werden, das am 14. Februar 1955 vom Flughafen Berlin -Tempelhof aus geschah. Im Notaufnahmelager Giessen erfolgte die Aufnahme als Bundesbürger und man wurde in das Bundesland eingewiesen wo man in Zukunft Leben wollte. Mein Zuzug bekam ich am 16. Februar 1955 nach Rheinland-Pfalz und war somit Bundesbürger. Ein neuer Lebensabschnitt für mich begann, das ja mein Traum bzw. Wunsch war. Natürlich habe ich sofort meinen lieben Paule angerufen und mich bei Ihm und allen Anderen bedankt. Denn nur durch Ihr zutun und Hilfe war dieser Akt zu erreichen. Mit meinen Eltern war vorerst Funkstille. Meine Mutter war wohl Sauer darüber das ich geplaudert hatte zwecks Ihres Mannes, kriminellen Ereigniss. Aber damit musste Sie leben und ich war weg von zu Hause meiner Heimat der Tucharbeiterstadt Crimmitschau in Sachsen. Wie schon erwähnt hätten die Eltern Schwierigkeiten bekommen zwecks meiner Flucht. Durch die Vermisstenanzeige hatten Sie keine Probleme mit den Staatsorganen, weil Sie ja angeblich nicht wußten wo ich mich aufhielt. Wer zur damaligen Zeit DDR Bürgern zur Flucht verhalf wurde sofort festgenommen und hart bestraft. Ich ließ nun meine Heimatstadt Crimmitschau gedanklich zurück die durch den im August 1903 erfolgten riesigen Textilarbeiterstreik in ganz Deutschland vielleicht sogar in der ganzen Welt bekannt wurde wie die Chronik es belegt, hinter mir und bereitete mich auf den nächsten Trip vor der nach Katzenellenbogen im Taunus ging.




  2. Trip: Sachse wird Bundesbürger




  In Gießen dem Aufnahmelager bekam Jeder in seinem Beruf ein Arbeitsangebot. Ich hatte keinen Beruf deshalb wurde mir vorgeschlagen die Landwirtschaft zu erlernen. Ich hatte dazu ja Interesse. Also gesagt getan, fuhr ich am 17. Februar 1955 zu Hofmanns nach Katzenellenbogen im Taunus und wollte Hier die Landwirtschaft erlernen auf ihrem Bauernhof, wobei Sie auch noch einen Gasthof bewirtschafteten. Mitten im kalten Winter angekommen und freundlich empfangen, wurde ich eingewiesen und bekam eine Kammer in der oberen Etage wo es ziemlich kalt war. Mir wurde offeriert sich nicht in der Kneipe aufzuhalten auch Rauchverbot im Zimmer. Ich glaube mich erinnern zu können das ich zu der Zeit noch nicht rauchte. Desweiteren sagte man mir das ich Familienanschluss hätte und in Kost und Logis hier sein durfte. Früh 6 Uhr hieß es aufstehen um Stallarbeiten zu verrichten. Wie die aussahen nachfolgend näheres. Vorerst möchte ich jedoch bemerken irgendwie kamen mir die Anweisungen bzw. Order bekannt vor-vom Elternhaus her. Wenn das hier auch so los geht na dann Prost Mahlzeit. Es kam noch toller! Hofmanns brauchten nur eine billige Arbeitskraft und keinen Lehrling wie sich nach meinen Erkundigungen herausstellte. Obwohl Winterszeit war gab es immer zu tun bis Abends. Einen etwa 8 Stundentag gab es nicht und von verwegen Familienanschluss war doch gar nicht möglich denn Hofmanns hatten doch Abends in der Kneipe zu tun. Also war ich auf weiter Flur auf mich Alleine angewiesen und ging meistens mit den Hühnern ins Bett. So hatte ich mir den neuen Lebensabschnitt nicht vorgestellt und meine Gedanken kamen es zu Ändern, aber wie? Eines Morgens es war wieder eisig kalt, sagte Herr Hofmann die Rösser müssen bewegt werden sonst werden sie immer Wilder im Stall. Das bemerkte ich eigentlich schon bei der Fütterung, man hatte zu tun in die Box rein zu kommen. Ich war gewiß nicht Feige aber vor den zwei Rappen, es waren 2 Hengste, die Herr Hofmann zur Zucht benutzte, hatte ich schon Dampf, sprich Respekt. Der Hofmann stand auf dem großen Hof und wartete auf die Dinge die da kommen indem ich ein Hengst nach dem anderen aus dem Stall holte. Die Biester schlugen wie verrückt um sich und ich hatte zu tun so einen nach hinten Austritt nicht abzubekommen. Mein Chef schrie dann: Du stellst dich aber auch bescheuert an. Wir hatten bei der Wehrmacht viele solche wilden Kerle zu betreuen aber Keiner von uns stellte sich so bekloppt an wie du mein Stallknecht. Wie ich später herausfand war Hofmann bei der Wehrmacht als Stallmeister. Ich sagte zu Ihm dann können Sie doch Ihre wilden Gäule selbst im Hof spazieren führen! Ausserdem bin ich nicht Ihr Stallknecht sondern ein auszubildender Lehrling. Ich war Sauer und lies nun meinen ganzen angestauten Frust der letzten Wochen raus und beschimpfte Ihn als Leuteschinder. Lies Pferde, Pferde sein und ging vom Hof. Ein Erfolg für mich, ich brauchte die Schwarzen nicht mehr auf den Hof laufen lassen und verrichtete nur noch die normalen Stallarbeiten. Mein Verhältnis zu Hofmanns war trotzdem angekratzt weil ich durch diese Auseindersetzung erfuhr das ich als Landwirtschaftslehrling gar nicht eingestellt war. Wie ich noch erfuhr, Herr Hofmann durfte gar keine Lehrlinge ausbilden. Alles Schwindel, hier gab’s nur eins, fort von diesem unheimlichen Ort. Obwohl es eine schöne Kleinstadt war, dieses Katzenellenbogen sogar mit einer Burg im Ort. Eines Tages anfangs März saß der Landwirt Weldert in unserer Gaststube beim Mittagessen. Er war mit seinem Schlittengespann von Niedertiefenbach nach Katzenellenbogen zum Einkaufen gekommen. Ich hatte Mittagspause und ich unterhielt mich mit Ihm über mein bis jetzt erduldetes Schicksal. Er sagte er könne eine Hilfe gebrauchen, sein Bauernhof ist nicht sehr groß. Ich habe aber doch einige Kühe, Schweine und Schafe im Stall stehen. Bin mit meiner Frau alleine auf dem Hof und wir sind nicht mehr die Jüngsten. Wenn ich mitkommen würde sollte es mein Schaden nicht sein und Sie würden mich wie Ihren eigenen Sohn behandeln. Wenn du willst, ich fahre erst gegen Abend zurück, dann komm mit und mach mit Hofmanns alles klar. Er meinte Kündigung usw. Ich dachte gar nicht daran und somit verlies ich stillschweigend Mitte März 1955 mit dem Bauer Weldert den Ort und zog nach Niedertiefenbach fort.




  




  3. Trip: Lügen von Chef ´s




  In Niedertiefenbach (Taunus) gut angekommen, begrüßte mich seine Gattin die ja eigentlich noch gar nichts von der Sache wusste das Sie eine Arbeitskraft bekam die per Kost und Logis in Ihrem Haushalt nun mit eingeplant werden mußte. Weil ich ja nun auch nur als Knecht eingestellt wurde kam ich eigentlich vom Regen in die Traufe wie man so spricht. Immerhin war ich eigentlich in dem Alter wo man eine Lehre anfangen sollte. Na mal sehen wie sich das ganze Hier so entwickelt, dann kann man sich immer noch entscheiden-dachte ich so für mich. Ich bekam ein schönes Zimmer, Speise und Trank gab’s reichlich. Nur das private Leben blieb auf der Strecke. Keinen Kontakt zu gleich altrigen Jugendlichen, weil es kaum welche gab in dem kleinen Nest. Obwohl es bereits mitte März war, war Hier noch tiefster Winter, den ich besonders beim Futterrüben waschen im Bach verspürte. Das war vielleicht ein Ding in der eisigen Kälte im Bachwasser zu rumpeln und zu pumpeln mit den Runkeln und das jede Woche einmal. Später ging’s auf dem Feld los mit Steine lesen. Es war kein schöner Acker sondern die reinste Gesteinsanlage. Mittlerweile hatte ich schon 10 große Steinhaufen angehäuft da kam Weldert mal nachsehen und bemerkte ganz trocken ich soll doch etwas schneller arbeiten er hätte nicht nur ein solches Feld. Ich dachte wohl schlecht zu hören und sagte zu Ihm, bin ich bei Ihnen als Steineleser eingestellt oder was? Erneut kam er mit dem Spruch, mach nur dei Sache es soll dei Schad nett sei. Jetzt fragte ich nach wie er das meinte? Der Bauer sagte das Sie keine Angehörigen mehr hätten und der Hof dann veräußert werden müsste, da wäre es doch gut wenn ihn Jemand übernehmen würde wie Einer der schon auf dem Hof lebt und arbeitet, ja seine Kraft eingebracht hat wie du Sigg. So redete er mich immer an. Mein erster Gedanke war,ist nicht schlecht, aber auf diesem Kaff zu versauern war auch nicht mein Ding. Also ganz schnell den Gedanken aus dem Sinn, ehe ich vielleicht noch ein Kontrakt mit Ihm geschlossen hätte. Es ereignete sich aber dann so ende April das eine weitläufige Verwandte zu Besuch kam. Damit hatte der liebe Herr Weldert wohl nicht gerechnet, denn als die Dame wieder fort war stotterte er ganz schön rum auf meine nun gestellte Frage ob wir Köpfe mit Nägeln machen wollen betreffs eventuell mal den Hof zu übernehmen. Was nur mal so von mir in den Raum gestellte Sache war. Er sollte Ihn mir ja nicht gleich abtreten, aber ein gewisses Vorrecht einräumen. Außerdem wollte ich es auch gar nicht richtig, mehr oder weniger ein Test von mir ob er zu seinem Wort steht. Jetzt lies er die Katze aus dem Sack und sagte das die Verwandte eigentlich das erste mal erschienen sei und Sie keine Ansprüche stellen könnte, wenn es per Testament richtig geregelt wird. Außerdem bin ich und meine Frau noch fit und wir werden nicht schon mit 70 Jahren unseren Hof aufgeben bzw. übergeben. Also war seine Aussage: Der auf dem Hof lebt und seine Kraft einbringt das Grundstück bekommt, nur reines Geschwätz zu mir. Ich sah es als Veralberung (milde ausgedrückt) an und gab den Bauersleuten zu verstehen das am 20. April 1955 der Letzte ist. Worüber die dann Sprachlos waren! Sie hätten mir ihren Besitz auch schenken Können! Anahme verweigert! Das Vertrauen war gewissermaßen zerbrochen und deshalb blieb mir nur ein Wort, fort von diesem Ort!




  4. Trip: Wanderung ins Ruhrgebiet




  Meine Füße trugen mich nochmals nach Katzenellenbogen hin bevor ich mich auf größere Tour begab. Eigentlich wollte ich mich bei Hofmanns nochmals melden um meine Eintragung in der Aufrechnungsbescheinigung zu bekommen, betreffs späterer Rentenanwartschaft. Aber leider schiß in der Hose und so lies ich es sein. Nach vielen Jahren, genauer gesagt seitdem wir wieder ein vereintes Deutschland haben begab ich mich auf Tour und klapperte verschiedene Bereiche ab wo ich von 1954 bis 1960 meine Jugendzeit erlebte um nach zusehen wie es manchen Leuten bei denen ich eine gewisse Lebenszeit verbrachte so erging. So kam ich auch bei Hofmanns in Katzenellenbogen an, die nicht schlecht staunten mich doch noch einmal zu Gesicht zu bekommen. Sie wussten schon das ich damals zu Welderts nach Niedertiefenbach bin, denn Sie mußten mich ja Polizeilich abmelden. Hofmanns nahmen aber keinen Kontakt zu mir auf weil Sie schon Sauer waren auf mein so klangloses abhauen. Die lange Zeit heilt Wunden und so waren Sie mir nicht böse als ich jetzt nach so vielen Jahren bei Ihnen aufkreuzte. Herr Hofmann hat ein schweres Los zu tragen weil er mit seinem Traktor in den 60ziger Jahren schwer verunglückte, er ist seit dem Einseitig gelähmt. Die Land-und Gastwirtschaft gibt es nicht mehr und natürlich die wilden Rappen auch nicht. Jetzt konnte man schon darüber schmunzeln über die für mich damals ernste Sache mit den Gäulen. Nun wieder zurück zum 4. Trip! Also wie schon gesagt mit der Hose voll ging’s per Anhalter ins Niemansland. Ich bin bis hoch ins Ruhrgebiet gewandert per Anhalter usw. Endstation war Essen. Bevor ich in Essen landete war ich in Dortmund wo es mir gar nicht gefiel, außerdem brauchte ich auch bald eine Arbeit um Geld zu verdienen denn meine Barschaft machte die Mücke wie wir Sachsen so sagen. Im Restaurant und Hotel “Stauder an der Oper“ eingekehrt und ordentlich frivol gelebt, sowie das letzte Pulver verjubelt mußte eine Bleibe her. Ich wollte hier übernachten aber man lies mich nicht. Deshalb irrte ich in der Nacht in der Innenstadt herum bis mich die Polizei aufgriff. Sie haben also keine Unterkunft sind angetrunken also nehmen wir Sie mit aufs Revier. Die Bullen staunten nicht schlecht als ich mich bei Ihnen für das mit nehmen herzlichst bedankte. Anderntags musste ich mich beim Jugendamt melden, zwecks Unterkunft und Arbeit. Hier sagte man mir mich in ein Wohnheim zu stecken bzw.unterzubringen und ich soll endlich was lernen. Interesse im Osten wollten Sie doch Koch lernen, warum nicht Hier? Wir haben da ein Angebot im Hotel und Restaurant „Stauder an der Oper“ die suchen einen Kochlehrling. Ich dachte mich tritt ein Pferd, ausgerechnet dieser Laden der mich nicht Nächtigen lies in Ihren sogenannten heiligen Hallen, bei dem sollte ich eine beginnen? Im Prinzip blieb mir aber gar nichts anderes übrig. Das Jugendamt hätte mich womöglich in ein Erziehungsheim gesteckt das ich auf jeden Fall verhindern mußte, also nix wie hin zum Stauder wo ich mich am 2. Mai 1955 beim Chef meldete der mich ausquetschte wie eine Zitrone. Er wollte fast meinen ganzen Lebenslauf wissen, gab sich dann doch zu frieden als er merkte das ich zwar ein Wandergeselle war aber ein anständiges junges Kerlchen wie er zu mir sagte und ich durfte bleiben. Also konnte dem Jugendamt Vollzug gemeldet werden. Lehrvertrag allerdings noch in weiter Ferne-Probezeit! Im Wohnheim war es auch nicht schlecht. Somit ging es mir eigentlich ganz gut wenn der Küchenbulle ein netterer Mensch gewesen wäre. Warum Bulle? Er wog mindesten 2 Zentner was eigentlich nichts zu bedeuten hat weil es nun einmal dicke und dünne Menschen gibt, aber er war in meinen Augen ein unfreundlicher Kerl weil er den Chef so sehr rausstellte. Mit seinen Ihm unterstellten Mitarbeitern umsprang als wenn die alle keine Ahnung hätten. Ich sollte das auch noch zu spüren bekommen. Nach Berlin meldete ich mich wieder einmal damit Sie wussten wie es mir ging. Sie horchten schon auf als ich sagte in Essen gelandet zu sein und nun einen Beruf zu lernen. Paule war zufrieden und tat seiner Freude kund indem er sagte, du bist halt ein echter Jung. Mit meinem Küchendienst ging soweit alles klar nur das ich Kochgeschirr abwaschen musste, Kartoffeln und auch Zwiebeln schälen, wobei ich immer Rotz und Wasser geheult habe. Bis mir eine Küchenfee den Tipp gab im Freien zu schälen oder in der Nähe von einer Wärmequelle. Ich habe manchen Tag einen vollen Sack Zwiebel geschält und teilweise geschnitten. Das Lehrjahre keine Herrenjahre sind wurde mir schon bewußt aber das ich auch Arbeiten verrichten mußte die eigentlich mit der Lehre eines Kochs nichts zu tun hatten war mir unverständlich. Deshalb fragte ich mal ganz vorsichtig bei der Gasstättenleitung nach wie es mit meiner Ausbildung so steht im Bezug Lehrvertrag. Gehen Sie zum Küchenchef der ist für Sie zustständig. Also bat ich ihn den Herrn Vetter (der Name war fast zutreffend für seine Fülle) um ein Gespräch das er mir zusagte aber nachfragte um welche Angelegenheit es geht, ich sagte um meinen Lehrvertragsabschluss! Antwort: Ich gebe Ihnen Bescheid und den gab‘s nach 3 Tagen erst. Vetter sagte mir ganz deutlich das ich die Probezeit nicht zufriedenstellend erfüllt hätte und somit kein Vertragsabschluß erfolgen kann. Ich fragte warum und weshalb? Jetzt kam meiner Ansicht nach eine fadenscheinige Ausrede als Antwort: Weil du Solo bist also keine Erziehungsberechtigten hast mit denen man sprechen könnte wenn irgendwelche Probleme auftreten während deiner Lehrzeit und diese werden auftreten, denn du hast während deiner Probezeit ganz schön deinen Mund weit aufgemacht und über verschiedene Dinge gemeckert bzw. dich geäusert. So unter anderem auch über meine Berufung hier als Chefkoch tätig zu sein. Dieses schlechte Urteil hatte ich nicht erwartet! Das mich aber Jemand verpfiffen hatte betreffs Meinungsäußerung über Herrn Vetter wurde mir nun bewußt und ich hatte eine Ahnung wer es gewesen sein konnte. Etwa die junge Küchenmamsel die auf den Dicken richtig scharf war? Später sagte der Küchenbulle noch, wenn du willst behalte ich dich als Küchenhilfe. Natürlich für den Dicken die Drecksarbeit machen für einen Hungerlohn,nein Danke. Im Prinzip war das doch ein Widerspruch von dem Dicken! Einerseits gefiel Ihm mein verhalten nicht dadurch keine Lehranstellung und anderseits war ich wieder gut genug für Ihn zu arbeiten. Also was blieb mir fort von diesem Ort. Bevor ich jedoch meine Zelte abbrach bekam ich plötzlich aus der Heimat Besuch obwohl ich denen gar nicht mitgeteilt hatte wo ich stecke. Meine Anahme war das der Berliner Onkel in Crimmitschau Meldung machte bzw. die Else ihrer Schwester meiner Blechschmitds Oma sagte wo ich mich zur Zeit aufhalte und was ich arbeite. Dadurch erfuhren es meine „lb. Eltern“was ich eigentlich nicht wollte. Es kam der Herr Uhrmachermeister Rupprich aus Crimmitschau angereist der mit meinen Eltern befreundet war und in Essen Verwandte besuchte. Jetzt staunte ich sogenannte Bauklötzer weil er den Auftrag von meinen Eltern hatte mir Kochkleidung zu übergeben und von meinem Vater Persönlich sein immer in Ehren gehaltenen Besteckkasten den er in seiner Lehre in Breslau benutzt hatte. Nun war ich von den Socken, so eine Geste und Wandlung zu erleben. Mir wurde viel Erfolg gewünscht mit der Ausbildung und der Rupprich wollte noch meinen Lehrherren kurz sprechen was ich verhindern konnte indem ich lügte, das der Küchenmeister erkrankt sei. Bloß gut das er mir das Abnahm. Wenn die Zuhause gleich erfahren hätten das ich gar keinen Lehrvertragsabschluss in der Tasche hatte, wäre das Fünkchen Güte meiner Eltern sofort verloren gegangen somit zog der Uhrmachermeister Rupprich, wieder ab ohne Ahnung zu haben was sich im Moment für ein Drama hier abspielte. Vielleicht hätte er mir auch helfen können mit einem Gespräch beim Chefkoch. Aber ich war zu Feige es Ihm zu sagen und schämte mich. Herr Rupprich sagte mir noch bevor er abreiste das Er es war der meinen Vater etwas gütiger gestimmt hat, um mit seinem Sohn eventuell wieder ein besseres Verhältnis zu erreichen. Er konnte sich das auch erlauben weil seine Familie und meinem Vater´s Familie befreundet waren und viele Jahre in Schlesien dem Ort Katowice gelebt hatten. Mein Großvater war damals von Altenburg Thüringen nach Schlesien als Oberpostrat mit seiner ganzen Familie dahin versetzt worden um die Deutsche Post während der Hitlerzeit dort aufzubauen. Als Postrat hatte er gar keine andere Wahl-zumal er ja auch Parteimitglied sein mußte in dieser Zeit. Mein Vater lernte im Hotel „Vier Jahreszeiten“ in Breslau an der Oder seinen Beruf als Koch. Einige Jahre später siedelte dann die Familie wieder zurück nach Thüringen der berühmten Skatstadt Altenburg. Wie ich später erfuhr leitete mein Opa in Altenburg das Museum und war Vorstandsvorsitzender im Odyseus Männerchor. Auch die Rupprichs kamen mit und ließen sich in Crimmitschau nieder und waren im Uhrmacherhandwerk tätig. Ich jedenfalls bereitete mich auf meine Umsiedlung sprich erneuten Trip vor. Meldete mich überall ab und los gings im Juni 1955. Nur wohin war mir noch Unklar! Einen ganzen Monat war ich auf Achse, habe vielgesehen und landete in Bremen.
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